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Stadt ohne Gott oder Die Rückkehr des Heiligen?* 
Albrecht Grözinger 
I S t a d t ohne Gott - vom Schicksal einer Illusion 
Ein möglicher Einstieg in das Thema wie die Grundl inien meiner Überlegun-
gen wären vor 30 Jahren ganz klar vorgezeichnet gewesen. I ch hätte mit gro-
ßer Wahrscheinlichkeit begonnen mit einem Hinweis auf das Buch von Harvey 
Cox „Stadt ohne Gott ? " und hätte den Thesen dieses Buches zugest immt. I ch 
beginne mit einem Hinweis auf dieses Buch, werde mich jedoch sehr viel dif-
ferenzierter zu den Thesen dieses Buches äußern, als ich dies vor dreißig Jah -
ren getan hätte. 
Es m a c h t immer noch guten S inn, auch im ersten Jahrzehnt des 21. Jah rhun -
derts an das Buch von Harvey Cox zu erinnern, das im Jahre 1965 zum ersten 
Mal in englischer und kurz danach in deutscher Sprache erschienen ist. Harvey 
Cox ist Theologieprofessor an der Harvard Divinity Schoo l und gehört zu den-
jenigen amerikanischen Theologen, die dem Zusammenhang von Rel ig ion, 
Kultur und Gesellschaft besonders intens iv nachgespürt haben. Der ame-
rikanische Originaltitel des Buches lautet ins Deutsche übertragen „Die säku-
lare Stadt. Säkularisation und Urbanisat ion in theolog i scher Perspektive". I n 
Deutschland ist das Buch unter dem etwas reißerischen aber prägnanten Titel 
„Stadt ohne Gott ? " erschienen. Das Buch hat mehrere Generationen von 
Theologinnen und Theologen vor alLem in der westl ichen Hemisphäre in ihrem 
Nachdenken über den Ort der Rel ig ion in den modernen plural ist ischen Ge-
sellschaften geprägt. Meine Generation hat dieses Buch bereits im ersten Se-
mester des Theolog iestudiums begeistert gelesen. Es hat uns damals inspiriert 
und schien uns den Weg in die Zukunft zu öffnen. 
Harvey Cox zeichnet in seinem Buch ein eindrückl iches Bild der Stadt in der 
Moderne. Wie ein Fanfarenstoß muten die ersten Sätze seines Buches an: „Die 
Heraufkunft einer Urbanen Zivi l isation und der Zusammenbruch der tradit io-
nellen Religionen s ind die beiden best immenden Kennzeichen unserer Zeit 
... Heute steht die säkularisierte Großstadt sowoh l als Muster unseres Zusam-
menlebens da wie als Symbo l unseres Weltverständnisses. Wenn die Griechen 
den Kosmos als eine ins Unendl iche ausgeweitete Polis begriffen, wenn der 
mittelalterliche Mensch ihn als ein unendl ich vergrößertes Feudalschloss sah, 
so begreifen wir heute das Universum als die Stadt des Menschen. Es ist ein 
Feld menschlicher Entdeckung und Bemühung, aus dem die Götter gef lohen 
sind. Die Welt ist zur Aufgabe des Menschen geworden und seiner Verantwor-
tung übergeben. Der moderne Mensch ist Kosmopol it . Die Welt ist seine Stadt 
geworden, und seine Stadt hat sich zur Welt erweitert. Der Prozess, der dies 
m Szene gesetzt hat, wird von uns Säkular is ierung genannt . . . Das Zeitalter 
der säkularisierten Stadt, eine Epoche, deren innere Einstel lung sich rapid bis 
Vortrag vor dem Pfarrkonvent der Verein igten Kirchenkreise Dortmund am 24. Oktober 2001. 
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in die Letzte Ecke der WeLt ausbreitet, ist ein Zeitalter der völligen /Religions-
losigkeit'. Es lassen sich die Fragen der Moral oder des Lebenssinns nicht län-
ger durch religiöse Regeln oder Ritualien beantworten ... Die Säkularisierung 
ist in Gang, und wenn wir überhaupt unsere Zeit verstehen und auf sie einge-
hen wollen, müssen wir lernen, sie in ihrer unaufhaltsamen Säkularisierung zu 
lieben."1 
So weit Harvey Cox im Jahre 1965. Ich denke, man kann auch noch heute et-
was von der Faszination begreifen, die damals für uns junge Theologen und 
Theologinnen von diesen Sätzen ausgingen. Und man wird diesen Sätzen und 
dem Buch von Harvey Cox sicher nicht dadurch gerecht, dass wir sie lediglich 
als das Produkt einer säkularistisch überhitzten Epoche im Zusammenhang 
der sich anbahnenden Studentenrevolte der ausgehenden 60er-Jahre des ver-
gangenen Jahrhunderts verstehen. Dazu steht in dem Buch zu viel an Richti-
gem und auch Unabgegoltenem. Zugleich ist jedoch unübersehbar, dass in 
das Buch grandiose Irrtümer eingeschrieben sind, was die Zukunft der Religi-
on anbetrifft. 
Cox hat bereits im Jahre 1965 hellsichtig erkannt, dass der Vorgang der Ver-
städterung unserer Welt-Gesellschaft ein umfassender kultureller Vorgang ist, 
der in seiner Tragweite kaum überschätzt werden kann. Wenn wir heute von 
Globalisierung und u n s h T waLs e i n r e m : g L o b a l v f g e ' sPreDchen< „ , . . , . so bekommt Harvey Cox in einem Ausmaße Recht 
Urbanisierung produzieren , n , 
.. . mit dem er bei Entstehung seines Buches wohl 
selbst nicht gerechnet hat. Die mediale und öko-
nomische Vernetzung der Welt hat sich nach dem Zusammenbruch der unter 
dem Einfluss der Sowjetunion stehenden sozialistischen' Hemisphäre be-
schleunigt und intensiviert. Immer mehr Menschen wohnen in und an den 
Rändern der großen Urbanen Siedlungsräume unseres Planeten, die Tag für 
Tag immer noch anwachsen. Diese Veränderungen als eine kulturelle Heraus-
forderung begriffen zu haben, ist das bleibende Verdienst des Buches von Har-
vey Cox. Geirrt hat sich Cox darin, dass er kulturelle Urbanisierung und Globa-
lisierung nahezu bruchlos mit einem Abnehmen der Religiosität in diesem 
neu entstehenden globalen Kulturraum gleichgesetzt hat. Heute können wir 
beobachten, dass diese gegenläufige Korrelation mit Sicherheit eine Fehl-
prognose war. Religion boomt heute geradezu. Urbanisierung und Globalisie-
rung sind in ihren Folgen weniger religionskritisch oder religionszersetzend 
als vielmehr religionsproduktiv. Globalisierung und Urbanisierung produzie-
ren Religion. 
Nichts wäre nun falscher, als wenn Theologinnen und Theologen sich ange-
sichts dieser Perspektive einfach selbstzufrieden und selbstgewiss zurück-
lehnten. Denn der gegenwärtige Boom der Religion ist ja nichts Eindeutiges. 
Er ist in sich sehr differenziert, widersprüchlich und ambivalent. Wir können 
in den USA sehen, dass eine multikulturelle Gesellschaft nicht das Ende der 
überlieferten Religionsformen bedeutet. Die USA sind in einem Maße kirch-
1 Harvey Cox: Stadt ohne Gott?, Stuttgart/Berlin 51969, 10 f. 
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[iCh wie wir uns das in Europa kaum noch vorstellen können. Wir erleben eine 
R e n a i s s a n c e des IsLam im Nahen und Mittleren Osten. Wir sehen in Europa 
neue Formen von religiösen Empfindungen und Lebensäußerungen wachsen. 
Allerdings ist dieser ,Boom' von Religion nur dann richtig ins Auge gefasst, 
w e n n wir auch die jeweiligen Umstände dieses Religions-Booms nicht außer 
Acht lassen. Ob wir etwa die ,Electronic-Churches' der USA, die Millionen von 
Menschen faszinieren und anziehen, auf dem europäischen Kontinent wirklich 
wollen, darüber wäre sehr eingehend zu sprechen. Der Boom des Islam ist 
aUCh verbunden mit einem religiösen Fundamentalismus, der gegenwärtig die 
weltpolitischen Konstellationen neu formiert. Dass in den kriegerischen Aus-
einandersetzungen unserer Gegenwart, wie auf dem Balkan oder im Konflikt 
zwischen Israel und den Palästinensern, die Religion wieder zunehmend eine 
Rolle spielt, ist für mich alles andere als Anlass zur Genugtuung. Und die frei-
en Religionsformen in den pluralistischen und zunehmend multikulturellen 
Gesellschaften Europas haben einen Markt der Religionen und Weltanschau-
ungen entstehen lassen, auf dem es immer schwerer wird, zwischen Ernsthaf-
tigkeit und Scharlatanerie, zwischen Lebensdienlichkeit und Lebendfeindlich-
keit bestimmter religiöser Formen und Rituale zu unterscheiden. Ein 
Religions-Boom an sich sagt noch nichts darüber aus, wie ein solches Phäno-
men in seinen Wirkungen dann wirklich zu bewerten ist. 
II. Welche Religion passt zum Protestantismus? 
Genau an dieser Stelle sind Theologie und Kirchen herausgefordert. Ich möch-
te diese Herausforderung, wie ich sie sehe, in wenigen Strichen skizzieren. Es 
erscheint mir wenig sinnvoll, weiterhin über Religion an sich zu reden. An der 
Frage, ob eine Gesellschaft religiös grundiert ist oder nicht, lässt sich m. E. 
recht wenig ablesen. Wir haben hochreligiöse Gesellschaften, wie etwa in 
Nordirland, die mit einem gewaltigen Konfliktpotenzial und mit der damit 
verbundenen Bereitschaft, Gewalt auch auszuüben, zu leben haben. Und wir 
haben weitgehend säkularisierte Gesellschaften, wie etwa in den Niederlan-
den, die sich durch ein hohes Toleranzprofil und eine weit verbreitete Sensi-
bilität für Fragen der Menschenrechte und des Minderheitenschutzes aus-
zeichnen. Wir werden also auf keinen FaLl sagen können, dass religiös 
grundierte Gesellschaften auf jeden Fall ,bessere', humanere Gesellschaften 
sind als Gesellschaften mit einem geschrumpften' Bestand an religiösen Tra-
ditionen und an praktizierter Religion. Dies hängt nicht zuletzt damit zusam-
men, dass ,Religion' ein durch und durch ambivalentes Phänomen ist. Über 
Religion lassen sich Aggressionen ebenso mobilisieren wie karitative Empa-
thie. Religion kann Freiheitsräume einengen wie Freiheitsräume schaffen. 
Deshalb stehen Theologie und Kirche vor der Aufgabe, ein qualitatives Ver-
ständnis von Religion zu entwickeln und sich von einem solchen qualitativen 
Verständnis von Religion in ihrer Praxis leiten zu lassen. Praktisch-theo-
'ogisch relevant ist in erster Linie nicht die Frage: ob Religion oder nicht, 
sondern die Frage: welche Religion. Und deshalb frage ich nun in einem 
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nächsten Schritt: Von welcher Religion sollen sich protestantische Theologie 
und protestantische Kirchen bestimmen lassen? Oder noch zugespitzter: Wel-
che Religion passt zum Protestantismus? 
Diese Frage werden wir heute nicht mehr allein dogmatisch-deduktiv beant-
worten können. Religion lassen sich die Menschen heute nicht mehr zuspre-
chen. Religion wird heute von den Menschen autonom gelebt. Deshalb tun 
Religion wird heute von den W1'r ghut d f a r a n ' f d e n ν ο η ^ ο η , w i e wir 
Menschen autonom gelebt. S i e , h e U t e , ^ a g s w e l t l i c h antreffen, sensibel 
wahrzunehmen und nachzuspüren. Ein praktisch-
theologisch verantwortlicher wie aussagekräftiger Religions-Begriff wird nur 
noch durch ein Ineinander von induktiver Wahrnehmung und systematischer 
Reflexion dieser Wahrnehmung bestehen können. Und genau an dieser Stelle 
wird für mich das Buch von Harvey Cox wiederum relevant. Harvey Cox hatte ja 
vor nun beinahe vierzig Jahren den Versuch unternommen, anhand der Wahr-
nehmung gelebter Urbanität auch die gelebte Religion der Menschen bezie-
hungsweise deren Verlust ins Auge zu bekommen. Das Defizit des Buches be-
stand nicht in diesem theoretischen Setting, sondern in der überzogenen 
Prognose, beziehungsweise in dem bruchlosen Fortschreiben einer Entwick-
lung, die Cox zu einem bestimmten Zeitpunkt beschrieben hat. Deshalb möch-
te ich aus den Stärken und Schwächen dieses Buches lernen - quasi auch als 
eine kleine Hommage an dieses Buch, das mich während meines Theologie-
studiums so fasziniert hat. Ich werde also weniger prognostisch, sondern ver-
stärkt phänomenologisch vorgehen. Ich versuche eine Augenblicks-Beschrei-
bung gelebter Religion in den Urbanen Gebieten unserer europäischen 
Gegenwart. Aber ich beschreibe nicht nur. Ich werde versuchen angesichts 
dieser von mir beschriebenen Urbanen Religion diese urbane Religion aLs He-
rausforderung für die theologische Reflexion und kirchliche Praxis zu begrei-
fen, also genau das von mir postulierte Ineinander von induktiver Beschrei-
bung und theologischer Reflexion zu erfüllen.2 
Harvey Cox hat in seinem Buch zu Recht darauf verwiesen, dass in j e d e urbane 
Kultur bestimmte religiöse Erfahrungen und Religionsformen eingeschrieben 
sind, auch wenn sie oft gar nicht mehr als explizit religiös erscheinen. Die 
griechische Polis war schon im Stadtbild durch die strenge Trennung der öko-
nomisch-politischen und der religiösen Sphäre gekennzeichnet. Der Tempel 
und der Markt mit der Agora waren architektonisch strikt voneinander ge-
schieden. Nur in einem Akt der übergänglichen Begehung waren d i e beiden 
Bereiche für die Menschen zugänglich. Die mittelalterliche Stadt war dem-
gegenüber geprägt durch die Zentralstellung der Kathedrale mit ihrer archi-
tektonisch klaren Ästhetik, die sich von dem umgebenden Gewimmel der klei-
nen Straßen und Gassen klar abhob. Jeder und jede, die in diesen Städten 
wohnten, wusste wo die wahre Mitte des städtischen Lebens zu sein hatte. 
Die Stadt der Renaissance entthronte die Kathedrale und setzte den Markt 
und das Rathaus in die Mitte der Stadt. Architektonische Säku l a r i s i e r ung 
2 Vgl. dazu ausführlicher Albrecht Grözinger: Kirche im Zeitatter der Globalisierung, Waltrop 2002. 
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könnte m a n d i e s e n V o r g a n g n e n n e n . M i t j e d e m d i e s e r s t ä d t e p l a n e r i s c h e n P a -
radigrnenwechseln w a r e n a u c h j e d e s M a l V e r s c h i e b u n g e n i m L e b e n s g e f ü h l d e r 
M e n s c h e n , d i e d i e s e S t ä d t e b e w o h n t e n , v e r b u n d e n , S t a d t a r c h i t e k t u r i s t i m -
mer auch A u s d r u c k des i m p l i z i t e n u n d e x p l i z i t e n L e b e n s e n t w u r f s d e r M e n -
schen. 
In welches L e b e n s g e f ü h l w e i s t u n s d i e S t a d t a r c h i t e k t u r u n s e r e r G e g e n w a r t 
ein? Z u n ä c h s t e i n m a l d ü r f t e d e r B l i c k z u r ü c k u n d e i n V e r g l e i c h m i t d e n 7 0 e r -
u n d f r ü h e n 8 0 e r - J a h r e n des v e r g a n g e n e n J a h r h u n d e r t s a u f s c h l u s s r e i c h s e i n . 
Jürgen Habermas h a t bei G e l e g e n h e i t z u R e c h t d a r a u f h i n g e w i e s e n , dass d i e 
e n t s c h e i d e n d e n V e r ä n d e r u n g e n i m B i l d d e r d e u t s c h e n S t ä d t e n i c h t d u r c h d i e 
verheerenden K a t a s t r o p h e n d e r B o m b e n n ä c h t e des 2 . W e l t k r i e g s v e r u r s a c h t 
wurden, s o n d e r n dass dies e r s t n a c h d e m Z w e i t e n W e l t k r i e g g e s c h a h . N a c h 
dem Z w e i t e n W e l t k r i e g w u r d e i n D e u t s c h l a n d m e h r a l t e B a u s u b s t a n z b e s e i t i g t 
als durch d i e K r i e g s z e r s t ö r u n g e n s e l b s t . Das I d e a l dieses s t ä d t e b a u l i c h e n 
Kahlschlags w a r d i e d u r c h r a t i o n a l i s i e r t e , d i e ö k o n o m i s c h e S t a d t . D i e S t a d t -
a u t o b a h n e n , d i e a u c h h e u t e n o c h das B i l d u n s e r e r S t ä d t e b e s t i m m e n , w a r e n 
der e x e m p l a r i s c h e A u s d r u c k d i e s e s r i g o r o s e n P l a n u n g s w i l l e n s . A u f d e r e i n e n 
Seite s o l l t e n d i e B e r e i c h e v o n P r o d u k t i o n , K o n s u m u n d W o h n e n klar v o n -
einander g e t r e n n t s e i n . A u f d e r a n d e r e n S e i t e m u s s t e n sie w i e d e r s c h n e l l g e -
genseitig e r r e i c h b a r s e i n . Das s t ä d t e b a u l i c h e R e g u l a t i v w a r d i e j e w e i l i g e E f f i -
zienz e i n e s U r b a n e n R a u m e s , d i e O p t i m i e r u n g d e r F u n k t i o n e n des 
Produzierens, des K o n s u m i e r e n s u n d d e r k ö r p e r l i c h e n R e g e n e r a t i o n . I n s o f e r n 
war dieses s t ä d t e b a u l i c h e K o n z e p t d e r A u s d r u c k e i n e r G e s e l l s c h a f t , d i e d i e 
kargen Z e i t e n des K r i e g e s so s c h n e l l w i e m ö g l i c h h i n t e r sich lassen w o l l t e 
und den n e u e r w o r b e n e n m a t e r i e l l e n R e i c h t u m o p t i m a l p r o d u z i e r e n u n d o p t i -
mal k o n s u m i e r e n w o l l t e . Es w a r , w i e w e n n Ludwig Erhard u n d Mies van der Ro-
hem eine e t w a s u n h e i l i g e A l l i a n z g e t r e t e n w ä r e n . 
Spätestens g e g e n E n d e d e r 8 0 e r - J a h r e w a r a b s e h b a r , dass d i e s e s s t ä d t e b a u l i -
che K o n z e p t a n s e i n E n d e g e l a n g t w a r . U n d z w a r d e s h a l b , w e i l es g a n z o f f e n -
sichtlich d i e B e d ü r f n i s s e d e r M e n s c h e n n i c h t m e h r z u b e f r i e d i g e n v e r m o c h t e . 
Wie sah das N e u e a u s , das a n d i e S t e l l e des A l t e n 
t τ , ι . . r i . , S t a d t a r c h i t e k t u r i s t i m m e r 
trat? Ich n e n n e z u n ä c h s t e i n m a l e i n i g e S t i c h w o r - . . . . . 
, , , . a u c h A u s d r u c k d e s 
te und v e r s u c h e d a n n so e t w a s w i e e i n e G e s a m t - , , , . , 
, , . . . , . , . . , T , L e b e n s e n t w u r f s d e r M e n s c h e n . 
schau der n e u e r e n s t ä d t e b a u l i c h e n T e n d e n z e n . 
Die S t i c h w o r t e l a u t e n : M u s e u m s - B o o m , v e r k e h r s b e r u h i g t e Z o n e n , N e u e P l ä t -
ze und P a s s a g e n , ö k o l o g i s c h e s B a u e n . W o r i n s i n d d i e s e n e u e n A k z e n t e b e -
gründet? Es i s t s i c h e r n i c h t s o , d a s s d i e F r a g e n a c h d e r ö k o n o m i s c h e n E f f i -
zienz v e r s c h w u n d e n w ä r e . Es w ä r e b l a u ä u g i g z u b e h a u p t e n , d i e Ö k o n o m i e 
bestimmte n i c h t m e h r d i e s t ä d t e b a u l i c h e n G r u n d e n t s c h e i d u n g e n . Das G e -
genteil ist d e r F a l l . N e u i s t a l l e r d i n g s , d a s s d e r G e s i c h t s p u n k t d e r Ö k o n o m i e 
n 'cht m e h r d e r a l l e i n i g e F a k t o r b e i s t ä d t e b a u l i c h e n G r u n d e n t s c h e i d u n g e n 
Nichts g e h t o h n e Ö k o n o m i e , a b e r d i e Ö k o n o m i e i h r e r s e i t s m u s s s i c h n u n 
4urch a n d e r e , W e r t e ' l e g i t i m i e r e n . M a n k ö n n t e e t w a s a b g e k ü r z t , a b e r d a m i t 
s,cher n i c h t f a l s c h s a g e n : I m S t ä d t e b a u d e r l e t z t e n z w a n z i g J a h r e n w u r d e e i -
"e alte W e i s h e i t n e u e n t d e c k t . D i e s e a l t e W e i s h e i t , d i e z u d e m e i n e b i b l i s c h e 
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Weisheit ist, lautet: Der Mensch lebt nicht vom Brot allein. Die Menschen 
entdeckten sich neu in ihren sozialen, geselligen und kulturellen Bedürfnis-
sen. Deshalb werden plötzlich die Museen wieder wichtig. Deshalb braucht 
es menschenfreundliche Plätze der Begegnung; Plätze, auf denen man weilen 
kann, und die man nicht lediglich überquert. Die Menschen wollen ihre Städ-
te wieder beheimatend erfahren. Und sie merken zugleich, dass sie sich in 
ihren Städten selbst begegnen, dass der jeweilige Städtebau Auskunft gibt 
über die Conditio humana, wie sie den Menschen in ihrer Gegenwart auf-
scheint. 
Exemplarisch wird dieser Vorgang konkret an der städtebaulichen Rekon-
struktion und Neukonstruktion Berlins nach der Vereinigung der beiden 
deutschen Nachkriegsstaaten. Der Potsdamer Platz und die Friedrichsstraße 
spielen dabei eine entscheidende Rolle. Die Friedrichsstraße - so das mit 
_ _ . . . . . . . großem Pathos vorgetragene architektonisch? 
Das Passagen-Bedürfnis ist „ ., . 3 r, . „ 
· Λ , . . . A Programm - soll wieder zur Flanier- und Passa-
offensichtlich verbreitet. 3 „ , r .. . .. 
genstraße werden. So weit so gut. Nur war die 
Fried rieh straße im Gegensatz etwa zum Kurfürstendamm nie eine Flanier-
straße, und Passagen kannte das Vorkriegsberlin im Vergleich zu Paris oder 
London kaum. Was im breiten Bewusstsein als historische Wiederherstellung 
gilt, ist im Grunde nichts anderes als eine Neukonstruktion auf Grund eines 
kollektiven Bedürfnisses. Das Passagen-Bedürfnis ist offensichtlich so ver-
breitet, dass es sich die Passagen immer dort schafft, wo die Chance dazu 
besteht. 
Welche Erfahrung meldet sich nun an in dem, was ich hier das Passage-Be-
dürfnis genannt habe? Es ist die Erfahrung der Mehrdimensionalität der Con-
ditio humana: Die Erfahrung nämlich, dass wir Menschen an unserer Mensch-
lichkeit Schaden nehmen, wenn wir in unserem Menschsein auf eine Funktion 
festgelegt oder gar reduziert werden. Wir Menschen sind mehr als Konsumen-
ten. Wir Menschen sind mehr als freie Kräfte auf dem Spiel des Arbeitsmark-
tes. Wir Menschen sind aber auch immer mehr als Partner und Partnerinnen in 
Beziehungen, als Theaterbesucherinnen und -besucher, auch mehr als Mit-
glieder einer Kirche. Der Mensch begegnet sich in der Passage als der Mensch 
in seinem Nicht-fest-gelegt-Sein, in seiner Übergängigkeit. Der Mensch sucht 
und begegnet sich in seinem Geheimnis. 
Und dies ist genau der Ort, wo die Religion ins Spiel kommt. Wenn die Städte 
unserer Gegenwart nicht mehr allein Stätten der ökonomischen Effizienz sind, 
sondern Stätten menschlicher Selbst-Erkundung und menschlicher Selbst-
Deutung, dann werden die Museen mit ihren Bildern und Symbolen zu Kult-
stätten des postmodernen Menschen. Dann werden die Passagen und Orte zu 
rituellen Stätten der SeLbst-Begegnung und Selbst-Findung. Und deshalb kön-
nen wir mit gutem Grund davon sprechen, dass in unsere Städte das,Heilige' 
als Grundsymbol des menschlichen Geheimnisses zurückgekehrt ist. Und ge-
nau dies hat Harvey Cox vor vierzig Jahren nicht vorausgesehen, nämlich die-
se Rückkehr des Heiligen in die Stadt, wie sie in der Architektur und auch in 
der Literatur unserer Gegenwart unübersehbar ist. 
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Oer amerikanische Schriftsteller Paul Auster ist der exemplarische Autor dieser 
neuen Stadt-Erfahrung. Seine Romane beschreiben und verrätsein zugleich 
die postmoderne Stadt-Erfahrung. Das Labyrinth der Urbanen Metropole wird 
in seinen Romanen transparent hin zur Geheimnisstruktur des Lebens 
schlechthin. Aufschlussreich und anschaulich sind in diesem Zusammenhang 
die Schlusssätze des Romans „Moon Palace": „Mein fünftes Paar Schuhe kauf-
te ich mir am 3. Januar 1972 in einem Ort namens Lake Elsinore. Drei Tage 
später stieg ich, fix und fertig vor Erschöpfung, mit 413 Dollar in der Tasche 
über die Hügel nach Laguna Beach hinunter. Vom Gipfel des Vorgebirges aus 
konnte ich bereits den Ozean sehen, aber ich ging weiter, bis ich ganz unten 
am Wasser war. Es war vier Uhr nachmittags, als ich meine Schuhe auszog und 
den Sand an meinen Fußsohlen spürte. Ich hatte das Ende der Welt erreicht, 
dahinter waren nur noch Luft und Wellen, eine Leere, die sich bis an die Küs-
ten von China erstreckte. Hier fange ich an, sagte ich zu mir, hier soll mein 
Leben anfangen. 
Ich stand lange am Strand, wartete, bis die letzten Strahlen der Sonne ver-
schwunden waren. Hinter mir ging die Stadt ihren Geschäften nach und 
machte die vertrauten amerikanischen Geräusche des ausgehenden Jahrhun-
derts. Ich blickte dem Bogen der Küste entlang und sah eins nach dem ande-
ren die Lichter in den Häusern angehen. Dann stieg der Mond hinter den Hü-
geln empor. Es war Vollmond, gelb und rund wie ein glühender Stein. Ich 
folgte ihm mit den Augen auf seinem Weg in den nächtlichen Himmel und 
wandte mich erst ab, als er seinen Platz in der Dunkelheit gefunden hatte."3 
Dies ist die postmoderne Erfahrung des ,Heiligen', die Erfahrung des fascino-
sum tremendum, wie es Rudolf Otto in seiner berühmten Studie über „Das Hei-
lige" phänomenologisch beschrieben hat. Aus der Stadt ohne Gott ist die 
Stadt geworden, in die ganz offensichtlich das Heilige oder zumindest eine 
Ahnung davon wieder zurückgekehrt ist. 
III. Protestantische Religion 
Es wäre nun eine Illusion, aus dieser Feststellung über die Rückkehr des Heili-
gen in die postmoderne Stadt den Schluss zu ziehen, Kirche und Theologie 
könnten ihre Inhalte unverwandelt und in den traditionellen Beteiligungsfor-
men an die Menschen weitergeben. 
Religion unter den Bedingungen der Postmoderne unterscheidet sich wesent-
lich auch noch von der Religion der klassischen Moderne. Die Menschen fin-
den sich heute auf einem vielfältigen und heterogenen Markt der Religionen 
und Weltanschauungen vor. Auf diesem Markt sehen sich die Menschen um 
und greifen nach dem, was ihnen selbst für ihr Leben lebensdienlich er-
scheint. Dabei erstellen sie sich die Kriterien dieser Lebensdienlichkeit je-
weils individuell für sich selbst. Sie lassen sich solche Kriterien nicht mehr 
vorschreiben, wenn sich auch diese Kriterien nicht ohne äußere Beeinflus-
Paul Auster: Mond über Manhattan, Reinbek 1992, 392. 
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sung herausbilden. So formt sich heute Lebensgeschichte in einem beinahe 
schon eingespielten lebensweltlichen Synkretismus heraus, der auch das reli-
giöse Selbstverständnis und die religiöse Praxis der Menschen nicht unbeein-
flusst Lässt. 
Darauf haben sich Theologie und Kirche einzustellen - ob sie dies nun wollen 
oder nicht. Und zwar illusionslos einzustellen. So erzeugt es unter Pfarrerin-
nen und Pfarrern immer wieder eine Mischung aus Verwunderung und Kopf-
schütteln, wenn empirische Umfragen belegen, dass ein nicht geringer Teil 
der regelmäßigen Gottesdienstbesucherinnen und -besucher fernöstliche 
Reinkarnationsvorstellungen in ihr individuelles Weltbild zu integrieren ver-
mögen.4 Ein Synkretismus, der aus der theologischen Warte heraus betrachtet 
nicht korrekt sein mag, den aber die Menschen ganz selbstverständlich in An-
spruch nehmen. Die Menschen lassen sich von Kirche und Theologie nicht 
mehr sagen, wie sie ihr Leben zu führen haben und welche religiöse Bilder 
und SymboLe sie für ihre Lebensgeschichte in Anspruch nehmen. Wohl aber 
T . „ . . . . . . erwarten die Menschen von Kirche und Theoloaie In der Postmoderne wird die , , , , . . , .. , y i e 
svnkretistische Ketzerei' " 3 U c h d a S b e l e g e n e m P i n s c h e Umfragen dass 
i. .. ..' r. .· · Kirche und Theologie den Menschen solche Bilder zum Normalfall der Religion. , _ , , ., .... ^ ,. . , 
und Symbole zur Verfugung stellt, die sie dann in 
eigener Entscheidung in ihr Leben integrieren oder nicht. Wahrscheinlich ist 
dieser Vorgang so neu nicht. Menschen mögen schon immer mehr oder weni-
ger auf diese Weise mit der kirchlichen Tradition verfahren sein. Allerdings 
geschah dies eher untergründig, quasi ,ketzerisch', stets mit dem Verdacht 
des theologisch Inkorrekten konfrontiert. In der Postmoderne wird nun die 
lebensgeschichtlich-synkretistische ,Ketzerei' zum NormalfaLl der Religion. 
Darauf haben sich Kirche und Theologie nüchtern einzustellen. Und sie brau-
chen m. E. diese ,Ketzerei' auch nicht zu fürchten. Denn der lebensgeschicht-
liche Synkretismus ist die Basis, die die Nachfrage nach religiösen Bildern 
und Symbolen erst erzeugt. Kein Mensch kann den eigenen Bedarf an Bildern, 
Symbolen und Geschichten, den er benötigt, um seine eigene Lebens-
geschichte zu verstehen und zu gestalten, aus sich selbst heraus freisetzen. 
Die Menschen sind auf solche ,fremden' Ressourcen an Bildern, Symbolen und 
Geschichten angewiesen. Diese Ressource ist heute jedoch nicht mehr mono-
polisiert durch eine einzige Religion oder Weltanschauung, sondern diese 
Ressourcen sind auf einem bunten und vielfältigen Markt zu finden. 
Für Kirche und Theologie kommt es darauf an, auf diesem Markt ihre Kennt-
lichkeit zu gewinnen. Darin besteht für mich die Herausforderung der Post-
moderne. Nicht darin, die postmoderne Vielfalt zu unterlaufen oder gar zu re-
duzieren, was ohnehin ein müßiges Geschäft wäre. Sondern in der 
postmodernen Vielfalt das eigene Profil zu schärfen und für andere kenntlich 
zu machen. Wie dies geschieht, möchte ich gerne andeuten, indem ich vier 
4 Vgl. dazu exemplarisch Manfred Bruhn / Albrecht Grözinger (Hg.): Kirche und Marktorientie 
rung. Impulse aus der Ökumenischen Basler Kirchenstudie, Freiburg/Schweiz 2000, bes. 
169 -184 . 
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Punkte entfalte, an denen protestantische Religion ihre Kenntlichkeit gewin-
nen und entfalten kann. 
übergänglichkeit 
Ich habe in meiner Analyse unserer kulturellen Gegenwart das Passagen-Be-
dürfnis der Menschen als ein zentrales Bedürfnis bezeichnet. Darin meldet 
sich der Wunsch der Menschen an, ihrer eigenen Lebensgeschichte ansichtig 
zu werden. Und zwar in der Weise ansichtig zu werden, dass ihr Leben als ein 
Leben erscheint, dass nicht in bloßen Funktionen aufgeht. ,ÜbergängLichkeit' 
meint: Ich bin immer mehr, als ich tue. Ich möchte auch anders sein, als das, 
w a s mir an Rollen zugeschrieben wird. Insofern meLdet sich hier ein elemen-
tares humanes Bedürfnis zu Wort, das in seinem kritischen Gehalt gegen alle 
ökonomischen und weltanschaulichen Ansprüche, mit denen wir ständig kon-
frontiert werden, nicht genug gewürdigt werden kann. Deshalb bedarf dieses 
Bedürfnis der Hege und Pflege, und dies heißt nicht zuletzt: der verantwort-
lichen und reflektierten Gestaltung. Protestantische Religion - so meine The-
se - steht für diese Wahrnehmung und Gestaltung der Übergänghchkeit des 
Lebens. Bei jeder Taufe, bei jeder Hochzeit, auch am Grabe wird die Übergäng-
lichkeit menschlichen Lebens thematisch. Und sie wird dies in einem spezi-
fischen Licht: nämlich der Zusage der vorbehaltlosen Annahme des mensch-
lichen Lebens durch Gott. Diese Zusage wird von den Menschen dann gehört, 
wenn sie ihnen nicht als dogmatisches Korsett angepasst wird, sondern wenn 
sie diese Zusage als ein Element hören können, das sie in ihr individuelles un-
verwechselbares Leben zu integrieren vermögen. Im Grunde wird damit jede 
Predigt, auch die sonntägliche Predigt, zur Kasual-Predigt. Die Kasualie ist 
der Normalfall der Kirche in der Postmoderne. 
2. Rettung der Utopie 
Das 20. Jahrhundert hat die Menschen in Europa gründlich desillusioniert. Eu-
ropa hatte die Schwelle zu diesem 20. Jahrhundert mit einem ungestümen 
Optimismus überschritten, der weit auch in Kirche und Theologie hinein aus-
strahlte. Dieser Optimismus wurde auf den Schlachtfeldern des Ersten und 
Zweiten Weltkriegs, durch Auschwitz und den Archipel Gulag zunichte. Das 
Vertrauen in den technologischen Fortschritt wurde durch Hiroshima und 
Tschernobyl fraglich. Und wir sind gegenwärtig dabei zu sehen, wie die letzte 
Heilsverheißung des 20. Jahrhunderts, nämlich das Vertrauen in die globali-
sierte Ökonomie und in ständig boomende Aktienmärkte ihre ersten Risse be-
kommt. Dieses Vertrauen war in den meisten Fällen getragen von einer ge-
schlossenen Weltanschauung, die die entsprechenden Entscheidungen und 
Handlungen legitimierte. Der Nationalismus schickte die Menschen auf die 
Schlachtfelder des ersten Weltkriegs. Der Kommunismus machte den Archipel 
Gulag möglich. Die Rassentheorie des Nationalsozialismus ebnete dem Weg 
zum Völkermord. Der wissenschaftlich-technischen Entwicklung wurde ein in-
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härenter Fortschr i t t unters te l l t , der ihre Risiken noch al lemal auszugleichen 
vermag. Nicht zu Unrecht hat man die Utopie als den geheimen Motor dieser 
geschlossenen Ideo log ien iden t i f i z ie r t . Der Kommunismus lebte von der Uto-
pie der klassenlosen Gesellschaft, der Nationalsozial ismus von der Utopie der 
Volksgemeinschaft , der neuzei t l iche Fortschri t tsgedanken in Wissenschaft 
und Ökonomie von der Utopie des größtmögl ichen Glückes al ler. Und mit dem 
Zerbrechen der geschlossenen Ideo log ien des 20. Jahrhunder t is t auch die 
Utopie in Verdacht geraten. Der französische Philosoph Jean-Franqois Lyotard 
hat in diesem Zusammenhang vom ,Ende der großen Erzählungen' gesprochen. 
Wer m i t j ungen Menschen spr icht , merkt dies sofor t : Nichts erzeugt bei ihnen 
größere Vorbehalte als utopisches Denken. Und dieser Vorbehalt hat ja auch 
seine geschicht l iche Berecht igung. Wo Utopien real isiert werden, wird die 
Wirk l ichke i t , die der Utopie entgegensteht , zwei t rangig. Im besten Fall wird 
eine widerständige Wirk l ichke i t ignor ie r t . Im schl immsten Fall wird sie ge-
waltsam besei t ig t . ,Wo gehobel t wi rd, da fa l len Späne' - in dieser Sentenz fin-
den so unterschiedl iche Gestalten wie Adam Smith, Kart Marx und Sbboda Mi-
losevic sehr schnel l ihre Gemeinsamkeit. Nein, der Verdacht gegen die Utopie 
speist sich n ich t zu le tz t aus einer geschicht l ichen Desi l lusionierung, der ein 
durchaus humaner Gehalt i nnewohn t . 
Al lerdings geraten wir m i t dem Verdacht gegen die Utopie in ein gewisses Di-
lemma. Die Utopie is t zu Recht in den Verdacht geraten. Gleichwohl brauchen 
wir Menschen Bi lder, Symbole und Geschichten, die über unsere gegenwärtige 
Wirk l ichke i t hinausragen. Ohne solche Bilder, Symbole und Geschichten wür-
den wir an unserer eigenen Wirk l ichkei t verkümmern. Wir wären einer ebenso 
geschichtslosen wie zukunfts losen Gegenwart ausgel iefert , wir würden an uns 
selbst verkümmern. Welchen Ausweg g ib t es aus diesem Dilemma? 
Ich plädiere in diesem Zusammenhang für die Rettung der Utopie. Allerdings 
für eine ganz spezif ische Rettung. I n den stürmischen Jahren der Studenten-
bewegung der ausgehenden 60er-Jahre des vergangenen Jahrhunderts galt 
das Mot to : Utopien sind dazu da, real is iert zu werden. Insofern war - dies se-
t l. ι>. • · ,.. .. „ „ . hen wir heute aus dem Abstand heraus noch Ich p läd iere f u r d i e Re t tung der , ... , . , , r . , . , . . . . , , . deut l icher als damals - die Studentenbewegung U top ie durch e ine Verwe igerung , , , , . . • . . · · n . . _ . . . eine durch und durch utopisch inspir ier te Bewe-l h re r Real is ierung. . . l l t . , ^ ... . . . 
gung. Die Utopie war nur dor t verdacht ig, wo sie 
sich gegen ihre Realisierung sperrte. Dann gal t sie als I l l us ion , als Lug und 
Trug. Ich plädiere demgegenüber für die Rettung der Utopie durch eine Ver-
weigerung ihrer Realisierung. Und dies he iß t : Es g i l t , die Utopie zurückzuho-
len an ihren ursprüngl ichen Ort. Und dieser ursprüngl iche Ort is t die Kunst 
und die Rel igion. Dort gew inn t die Utopie ihre inspir ierende Kraft. Und sie 
wird to ta l i t ä r , wenn wir die Utopie in den Bereich des Pol i t ischen und des 
Ethischen zu ziehen versuchen, um sie dor t zu rea l is ieren ' . Religion und 
Kunst bewahren die Utopie vor ihrer to ta l i tä ren Realisierung. Theologisch ge-
sprochen hieß dies e inmal : eschatologischer Vorbehalt . 
Lassen Sie mich diese meine These an einem Beispiel er läutern. Kein Mensch 
kann nach der Bergpredigt leben. Und der Versuch einer geschicht l ichen Rea-
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[isierung der Bergpredigt hätte einen absolut totalitären Gottesstaat zu Fol-
Und gleichwohl kann die Bergpredigt unsere ethische Reflexion und unser 
Verhalten inspirieren, gerade weil wir wissen, dass wir in dieser Welt nie so le-
ben werden, wie es die Bergpredigt uns vor Augen stellt. Insofern hatte viel-
leicht Bismarck mit seinem Satz, mit der Bergpredigt lasse es sich nicht regie-
ren einen größeren Respekt vor der Bergpredigt als diejenigen, die 
versuchen, die Bergpredigt in kleine ethische Alltags-Münze zu verwandeln. 
Die protestantische Religion steht für diese Rettung der Utopie vor ihrer Ver-
wirklichung. Nur so gewinnen wir ihre inspirierende Kraft wieder. 
3 Die Gottesgeschichte und die Geschichten der Menschen 
Wir stehen gegenwärtig in einer heftigen Kontroverse um die Fragen einer an-
gemessenen Bioethik. Postmodernistische Ethiker reden in diesem Zusam-
menhang einer Pluralisierung der Ethik das Wort. Im Grunde sollten wir - so 
wird uns geraten - bereits den Singular Ethik vergessen und nur noch von 
Ethiken sprechen. Den in Fragen der Bioethik eher Zögerlichen und Skepti-
schen wird vorgehalten, an einem überholten ,christlich-kantianischen' Men-
schenbild fest zu halten, das sich durch die Auswüchse der Moderne desavou-
iert habe. Dem wird dann gerne - so etwa durch Peter Sloterdijk - eine von 
Nietzsches Lebensphilosophie inspiriertes Ethiken-Ensemble entgegengehal-
ten. 
Ich halte diese gegenwärtige Kontroverse um die Bioethik für zeitdiagnos-
tisch höchst aufschlussreich. Eine Pluralisierung der Ethik wird gegen be-
stimmte Formen traditioneller Ethik eingeklagt. In gewisser Hinsicht stimme 
ich mit diesem Postulat überein. Wir werden auch in Fragen der Ethik nicht 
umhin kommen, festzustellen, dass wir es heute mit einem Markt höchst ver-
schiedener, heterogener Ethiken zu tun haben. Dahinter können und sollten 
wir auch nicht zurückgehen. Was ich allerdings für widersprüchlich halte, ist 
der Umstand, dass nun doch gerade die Vertreter postmoderner Ethik-Konzep-
tionen sagen, eine bestimmte Form - nämlich die nicht-plurale Form - der 
Ethik ist überholt. Im Grunde sind diese Vertreter immer noch der klassischen 
Moderne und ihrem Fortschrittsdenken verpflichtet. Pluralität ist in dieser 
Perspektive ,moderner' als Singularität. Im Grunde zeigt sich aber sehr 
schnell, dass nicht singulare und plurale Ethiken gegenwärtig miteinander 
konkurrieren, sondern verschiedene Ethiken, die Bezug nehmen auf bestimm-
te Menschenbilder und auf die diese Menschenbilder basal begleitenden Ge-
schichten. Gerade wer sich auf Nietzsche beruft, soLlte diesen Sachverhalt im 
Blick haben. Es sind die basalen Geschichten von Menschen, die heute mit-
einander in Konflikt geraten, und weniger die daraus abgeleitetet Ethiken. 
Protestantische Religion bringt nun in das gegenwärtige Konzert der basalen 
Geschichten vom Menschen ihre bestimmte Geschichte ein, nämlich die Got-
tesgeschichte mit Israel und in Jesus Christus mit der ganzen Menschheit. 
dieser Gottesgeschichte und den damit verbundenen Menschengeschich-
ten werden Theologie und Kirche in den Kontroversen unserer kulturellen Ge-
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genwart kenntlich. Dabei können diese Geschichten gerade für die post-
modernen Menschen ihre besondere Attraktivität gewinnen. Denn diese Ge-
schichten erzählen vom schwachen Subjekt, von der menschlichen Existenz 
als Fragment, von unserer Verschlungenheit und Verstricktheit in ambivalente 
Verhältnisse. Alles Dinge, die den postmodernen Menschen alltäglich vertraut 
sind. Und so ist es alles andere als ein Zufall, dass jüngst der graubündische 
Schriftsteller Iso Camartin ein Loblied auf diesen besonderen Bestand an 
menschheitlichen Geschichten angestimmt hat: „So ist die Bibel für mich das 
große Wunderbuch der schönen und fesselnden Ungereimtheiten geworden 
... [Ich sehe] die Bibel als einen riesigen Wörterbaum ..., unter den man sich 
legt, um tausend Zweige und Triebe in ihrem Wachstum und ihrem Wildwuchs 
zu verfolgen. Was für überraschende Dinge man da entdeckt! Auf jedem Ast, 
in jedem Zweig schimmert etwas im Licht der eigenen Neugierde ... [Für 
mich] ist die Bibel nicht ,gebietende Lehre' und doch Quelle großer Offen-
barungen. Sie ist Geschichtsbuch und Poesiebuch, reiche Sammlung alter Er-
zählungen und unerschöpfliches Reservoir der schönsten Bilder, zu denen 
Sprache überhaupt fähig ist... Da staunt der Leser über den Reichtum an Be-
obachtung, Lebenserfahrung, ja Klugheit, der ihm aus der Bibel entgegen-
kommt ... Solche Geschichten haben kein Ende. Man muss immer wieder zu 
ihnen zurück ... Das sind nicht irgendwelche exotischen Ereignisse und Ört-
lichkeiten in einem früheren Mesopotamien. Es sind Schlüsselerlebnisse im 
Leben eines jeden Lesers, der die Welt verstehen will."5 
4. Frei-Raum des Individuums 
Ich komme zum letzten Punkt meines Profils protestantischer Religion für die 
Postmoderne angesichts der Rückkehr des Heiligen in die Stadt ohne G o t t . 
Die Menschen der Postmoderne müssen heute ihre Lebensentwürfe selbst 
wähLen und konstruieren. Nur eines können sie nicht mehr wählen, nämlich 
dass sie wählen müssen. Deshalb ist diese Wahl nicht nur Freiheit, sondern 
stets auch Zwang. Es ist eine Freiheit, die nicht gewählt werden kann, eine 
Freiheit folglich mit Zwangscharakter. Dieser Zwang überfordert Menschen 
nicht selten. Inmitten dieser Konstellation erzählt protestantische Religion 
eine merkwürdig fremde Geschichte. Sie erzählt davon, dass wir Menschen vor 
all unserer Wahl bereits von Gott erwählte Menschen sind. Dass wir uns nicht 
durch unsere Wahl konstituieren, sondern dass wir vor allem Wählen bereits 
schon konstituiert sind. Eine merkwürdige Geschichte für die Ohren post-
moderner Menschen. Eine Geschichte, die nicht einfach in der vorfindlichen 
Lebenserfahrung zu entdecken ist, sondern die vielleicht erst, nachdem sie 
uns als fremde Geschichte erzählt wurde, auch von uns in unserem Leben als 
wahre Geschichte entdeckt werden kann. Mit dieser fremden Geschichte 
schafft protestantische Religion einen spezifischen religiösen b e g r ü n d e t e n 
Frei-Raum. Dieser Frei-Raum wird nur erfahrbar im Lichte dieser e r z ä h l t e n 
5 Iso Camartin: Die Bibliothek von Pita, Frankfurt 1997, 27 f. 
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fremden Geschichte. Gehört wird diese fremde Geschichte am besten dort, wo 
wjr sie als eine Geschichte erzählen, die dem einzelnen, unverwechselbaren, 
ndividuellen Menschen zugute kommt. Die protestantische Leidenschaft für 
den Einzelnen, für das Individuum, die dem Protestantismus im Laufe seiner 
G e s c h i c h t e nicht selten zum Vorwurf gemacht wurde, diese Leidenschaft für 
den und die Einzelne kann dem Protestantismus in unserer kulturellen Gegen-
wart nur zugute kommen. Protestantische Religion steht für die Wahrung ei-
nes religiösen Frei-Raums, der alle Ansprüche einer kritischen Überprüfung 
u n t e r z i e h t . Nicht ein Theologe, sondern der Religionssoziologe Hans-Georg 
Soeffner hat diese Herausforderung für die protestantische Religion auf den 
Begriff gebracht. Deshalb möchte ich ihn zum Abschluss zitieren: Die christli-
che Botschaft kann „weder eine Verdoppelung politischer Rede im kirchlichen 
Raum noch die Ausbildung von Sprachspielen für geistliche Reservate oder 
esoterische Cliquen meinen. Auch und gerade da, wo Kirche Minderheiten-
interessen und unterdrückte Meinungen vertritt, legitimiert sie sich nicht 
durch ein pragmatisches Partialinteresse. Ihre universalistische Legitimation 
gewinnt sie eben dadurch, dass sie die kleinste gesellschaftliche Minderheit, 
jedes einzelne Individuum und dessen Ängste und Hoffnungen, gegen norma-
tive Ansprüche, gleich welcher Gesellschaften, Verbände oder Gruppen vertei-
digt. Insofern konfrontiert sie die Haltung ihres Religionsstifters mit dem 
Gruppen- oder Kollektivinteresse, mit Karl Barth gesprochen: Das Offen-
barungswort mit dem,Zeit-Wort'."7 
Hans-Georg Soeffner. Was kann die moderne Gesellschaft von der Predigt erwarten?, in: Doku-
mentation des Societas Homiletica Congress I I , Berlin 1995, 7-17, zit. 17. 
Fremde He imat Re l i g ion 
Konturen kirchlichen Lebens in Ostdeutschland1 
Jan Hermelink 
I. Fremd im eigenen Land: 
Zu den (kirchlichen) Verhältnissen in Ostdeutschland 
Die folgende Skizze muss sich von vornherein auf einige Bedenken einstellen. 
Abgesehen von dem Generalverdacht, eine westdeutsche Perspektive könne 
hier ohnehin nur verzerren, lässt sich gegen den Versuch, die gegenwärtige 
kirchliche Situation im Gebiet der ehemaligen DDR darzustellen, zunächst die 
große Vielfalt der Verhältnisse ins Feld führen: Nord und Süd, lutherische und 
Bearbeitung eines Vortrages über die „Kirchliche Situation in Ostdeutschland" gehalten am 
'"'· Juni 2001 im Evangelischen Stift Tübingen. 
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